

„Ich werde ihn töten, weil er es verdient hat. Er hat mein Leben zerstört, und ich werde seines zerstören…“

Der Mensch, der dieses sagte, wiederholte die Worte wieder und wieder wie ein Mantra1, während seine Augen dabei ins Leere starrten. Überzeugung und Entschlossenheit lagen in seinen Worten und hinter den Worten verbarg sich die Absicht, einen Mord zu begehen…

*****

Wenn es kühler wird und sich die

Wellen des Meeres kräuseln, weiß ich, dass der Winter sich nähert.

Und für mich die Zeit gekommen ist, meine Oliven zu ernten.

Und ihr natives Öl dem Altar des lieben Gottes darzubringen.

Fréderic Mistral, französischer Dichter und Nobelpreisträger.

*****

Kalamata ist die zweitgrößte Stadt der Halbinsel Peleponnes in Südgriechenland und Heimat der Kalamata-Oliven und des Kalamata-Olivenöls.

Sie ist zugleich die Hauptstadt der Region Messenien, hat ca. 80.000 Einwohner und liegt am Fluss Nedon.

Weit weniger bekannt ist der Kalamatianos-Tanz. Es handelt sich um einen ländlichen griechischen Volkstanz, der in Variationen in fast ganz Griechenland verbreitet ist. Der Name „Kalamatianos“ stammt von einem Tanzlied mit dem Text („und wenn du nach Kalamata kommst und zurückkehrst, bring mir ein Tuch aus Kalamata“) und gibt einen Hinweis über die Herkunft dieses speziellen Tanzliedes, nämlich Kalamata auf dem Peloponnes.

Karamanlis and Sons, Greek Olive Oil war einer der führenden Produzenten auf dem gesamten Peleponnes, was die Verwertung von Oliven betrifft.

Es war ein alteingesessener Familienbetrieb, der von Generation zu Generation weitergegeben wurde. Üblicherweise jeweils vom Vater an den Sohn.

Gregory Karamanlis war es leider nicht vergönnt, einen Stammhalter zu zeugen, und so unterbrach er schweren Herzens die Familientradition, indem er die Leitung an seine Tochter Despina übergab.

*****

Despina Karamanlis war eine Frau, die von Jugend an großen Gefallen an den mandelförmigen, tiefvioletten bis schwarzen Früchten fand, die man auch als die „Königin“ unter den Oliven bezeichnet. Sie bestechen durch ihre Saftigkeit und ihr besonderes Aroma.

Anders als ihre gleichaltrigen Geschlechtsgenossinnen wendete sie ihr ganzes Interesse den Oliven zu, während die anderen sich den Verlockungen der Unterhaltungsbranche hingaben. Diskotheken kannte Despina nur von außen.

Ihr einziges Amüsement bestand aus gelegentlichen Besuchen von Theateraufführungen und Konzerten von Manolis Doxaras, dem griechischen Komponisten, Bouzouki-Spieler und Sänger, von dem sie alle Platten besaß.

Was ihr Äußeres betraf, so legte sie wenig bis gar keinen Wert auf Kleidung oder Schmuck. Und die Brille, die sie trug, war nicht gerade ein modisches Accessoire.

Avancen des männlichen Geschlechts ging sie erfolgreich aus dem Weg, was den gelegentlichen Unmut ihres Vaters hervorrief, dessen größter Wunsch ein männlicher Nachkomme war.

Durch ihn hätte man die Tradition wiederbeleben können, dass der Firmenname wieder dem Zusatz „and Sons“ gerecht wird…

Das Schicksal sollte Despinas Vater in die Hände spielen. Es geschah bei einem Konzert von Manolis Doxaras im Kalamata Metropolitan Stadium.

Ein kleiner Zwischenfall sollte alles verändern.

Despina war mit ihrer Freundin Xenia Ventiris zum Konzert gegangen, um ihrem gemeinsamen Idol zu huldigen. Die beiden Frauen kannten sich seit der gemeinsamen Schulzeit und ihre Freundschaft hatte sich über all die Jahre erhalten.

Im Gegensatz zu Despina war Xenia eine auffällige Erscheinung, was sich vor allem in der Art ihrer Bekleidung widerspiegelte. Xenia verstand es, ihre körperlichen Reize hervorzuheben, was Despina hingegen eher leicht anstößig empfand.

Nicht, dass Despina von Natur aus benachteiligt gewesen wäre, zog sie es dennoch vor, ihr äußeres Erscheinungsbild schlicht, aber wenig geschmackvoll zu halten. Und die Brille, die sie trug, unterstrich ihr Bemühen.

Dem Vorschlag von Xenia, die Brille gegen Kontaktlinsen einzutauschen, verweigerte sich Despina vehement. Und modische Ratschläge wies sie strikt von sich.

Trotz der äußerlichen Kontroversen waren die beiden Frauen ein Herz und eine Seele.

*****

Das Konzert war – wie zu erwarten – ausverkauft. Über 6000 Besucher waren gekommen, um den Klängen der Bouzouki und dem Gesang von Manolis Doxaras zu lauschen.

Eine Flasche leicht hopfig schmeckendes Alfa Lager2 in der Hand, dessen goldene Farbe sich im Schein der untergehenden Sonne widerspiegelte, erfrischte die Besucher und verstärkte die gute Stimmung, die von Stunde zu Stunde zunahm.

Einem männlichen Konzertbesucher, der neben Despina stand, und gleich allen anderen seine Begeisterung zum Ausdruck brachte, indem er zur Musik herumhüpfte, entfleuchte ein Schluck aus seiner Bierflasche und ergoss sich auf Despinas Kleid.

Erschrecken und Entsetzten vermischten sich. Miltos, so der Name des Attentäters, entschuldigte sich augenblicklich.

Xenia bewertete das Vorkommnis mit einem lauten Lachen, dem sich Despina überraschenderweise anschloss. Und der Übeltäter machte erleichtert mit.

„Es tut mir sehr leid“, stammelte er sodann, „ich werde für den Schaden natürlich aufkommen.“

„Ach was“, entgegnete Xenia, welche die Situation sofort unter Kontrolle nahm. „Du lädst meine Freundin zum Essen ein und der Fall ist damit erledigt.“

Miltos sah Xenia erstaunt an. Erst jetzt bemerkte er, welche Schönheit sich hinter der Stimme verbarg.

„Eine gute Idee“, erwiderte er, „aber nur, wenn du auch mitkommst. Ich heiße übrigens Miltos. Und wer seid ihr?“

„Das ist meine beste Freundin Despina und ich heiße Xenia.“

Despina war wie versteinert. Sie bewunderte einmal mehr, wie locker und flaumig Xenia mit der Situation umging. Das hätte sie niemals gekonnt, noch nicht einmal ansatzweise.

„Also abgemacht“, sagte Miltos. „Wir tauschen unsere Telefonnummern und dann verabreden wir uns zu einem Essen. Ihr dürft das Lokal aussuchen.“

„Genauso soll es sein, schöner Miltos“, sagte Xenia.

Despina stand noch immer regungslos daneben. Sie verstand nicht, wie sich Xenia mit diesem wildfremden Mann unterhielt. Das war nicht ihre Welt. Xenia war schon in der Schule eine redegewandte Erscheinung, was ihr nicht immer gut bekam.

Nachdem die Telefonnummern ausgetauscht worden waren, trennten sich die Wege von Miltos und den beiden Frauen…

*****

„Der Typ vom Konzert hat sich tatsächlich gemeldet.“

Despina hatte den Vorfall mit dem verschütteten Bier schon längst wieder vergessen, als Xenia sie darüber in Kenntnis setzte, dass eine Einladung zum gemeinsamen Essen erfolgt wäre.

„Geh du nur hin“, sagte Despina, „ich habe kein Interesse daran.“

„Spinnst du?“, erwiderte Xenia, „hat der Kerl dein Kleid versaut oder meines? Du wirst schön mitgehen. Ich habe das teuerste Lokal ausgesucht. Miltos soll ordentlich blechen.“

Despina fragte sich, warum Xenia so darauf versessen war, sich mit Miltos zu treffen. Hatte sie vielleicht Feuer gefangen? Zugegeben, ein schöner Mann war er schon, der Miltos.

„Bist du verliebt in ihn?“

„Nein, natürlich nicht“, antwortete Xenia, „der ist überhaupt nicht mein Typ.“

Despina sah Xenia lächelnd an. Schließlich kannten sich die beiden Frauen schon ein ganzes Leben lang.

„Und das soll ich dir glauben?“, sagte Despina.

„Ja, weil es die Wahrheit ist“, antwortete Xenia fast ein wenig trotzig, „und außerdem bin ich mit Spyros so gut wie verlobt.“

„So, so, der Spyros“, sagte Despina und ihr Lächeln ging in ein Grinsen über. „Weiß das der Spyros auch?“

„Du bist eine dumme Ziege, Spinata“, erwiderte Xenia lachend und gab ihrer Freundin einen kleinen Klaps auf den Arm.

„Spinata“ war ein Wort, das Xenia während der Schulzeit für Despina verwendete und das sie nur verwendete, wenn niemand sonst in der Nähe war.

„Jetzt aber einmal ganz ernst“, startete Xenia einen weiteren Versuch. „Wir gehen gemeinsam mit dem Übeltäter essen, bescheren ihm eine gesalzene Zeche und danach gehen wir alle wieder unseres Weges. Was sagst du dazu? Bitte, bitte, sag nicht Nein.“

Despina mochte Xenia sehr. Sie war der einzige Mensch, den sie in ihre Seele schauen ließ. Es war eine große Liebe, welche die beiden Frauen verband und es gab keine Geheimnisse, die sie voreinander verbargen.

„Also gut“, antwortete Despina, „du gibst ja sonst doch keine Ruhe. Aber nach dem Essen trennen sich unsere Wege wieder. Ich habe kein Interesse daran, diesen Kerl noch einmal wiederzusehen. Versprichst du mir das?“

„Großes Indianer-Ehrenwort“, erwiderte Xenia mit ernster Miene und streckte ihre rechte Hand mit zwei ausgestreckten Fingern dabei in die Höhe.

Wie sehr sich Despina irren sollte, konnte in diesem Augenblick niemand ahnen…

*****

Das „El Greco“ lag direkt am Hafen und war ein Restaurant der gehobenen Klasse. Als Despina und Xenia dort eintrafen, wurden sie von Miltos bereits erwartet.

Er hatte einen Tisch direkt an der Glasfront bestellt, mit Blick hinaus auf das Meer. Miltos war aufgestanden und begrüßte die beiden Freundinnen mit einem Kuss auf die Wange.

Während Xenia die Art der Begrüßung willig entgegennahm, empfand Despina diese als eher unangenehm, ja schon fast als aufdringlich.

„Was möchtet ihr trinken?“, fragte Miltos.

„Für mich und Despina einen Ouzito“, antwortete Xenia, ohne ihre Freundin zu fragen.

Was einst in Jugendjahren begonnen hatte, war bis zum heutigen Tag erhalten geblieben. Xenia war schon immer die Entscheidungsfreudigere von beiden. Und Despina ließ Xenia gewähren.

Ouzito ist der griechische Mojito, der im Unterschied zum Original anstatt mit weißem Rum durch Ouzo oder Mastiha-Likör ersetzt wird. Limetten, Zucker, Minze und Sodawasser sorgen auch hier für den typischen Geschmack.

Der Ober brachte das gewünschte Getränk und reichte den Gästen die Speisekarten. Es dauerte nur einen kurzen Moment, bis Xenia auch hier die Initiative ergriff. Sie wandte sich an Despina und fragte:

„Was hältst du von Kalamarakia Tiganita, Spinata?“

„Spinata?“, wiederholte Miltos lachend, „das klingt ja beinahe wie Spanák.“3

„Wage es ja nicht!“, sagte Xenia in scharfem Ton, „sonst kannst du den Abend allein verbringen. Spinata ist ein Kosewort für meine liebste Freundin, dessen Benützung mir ganz allein zusteht. Und wenn du dein blödes Grinsen nicht augenblicklich einstellst, dann findest du meinem Ouzito auf deiner Hose wieder.“

Der Tonfall und der Gesichtsausdruck von Xenia ließen keinen Zweifel darüber, dass jedes ihrer Worte eine Bedrohung darstellte, welche Miltos veranlasste, mit einem dahin gehauchten „Entschuldigung!“ Xenia zu besänftigen.

Despina war die Situation äußerst unangenehm.

„Das ist eine wunderbare Idee, Xenia“, sagte sie, in ihrem Bemühen um Harmonie, „wir nehmen die Kalamaris.“

„Dürfte ich einen Weinvorschlag machen?“

In Miltos` Stimme schwang ein Hauch von Unterwürfigkeit mit, als er die Frage stellte.

„Du darfst“, erwiderte Xenia, „aber keinen der billigen Sorte mit Kopfwehgarantie und auch keinen Retsina.“

„Ich hätte da an einen Semeli Sofia 2023 - eine Spitzencuveé aus Assyrtiko und Moschofilero4 gedacht, wenn das recht ist.“

Die Art, wie Miltos den Weinvorschlag unterbreitete, ließ erkennen, dass seine Selbstsicherheit zurückgekehrt war.

Xenia stimmte dem Vorschlag zu und Despina war froh darüber, dass sich die Wogen wieder geglättet hatten.

Dann kam das Essen.



1 Ein Mantra ist ein „Werkzeug des Geistes“, bestehend aus einem Wort oder einem Vers, das durch Wiederholung den Geist beruhigt und spirituelle Kraft entfaltet.

2 Griechisches Bier

3 Griechisch für Spinat

4 Assyrtiko und Moschofilero sind griechische Weißweinsorten, die für ihr unverwechselbares Aromaprofil und ihre lebendige Säure bekannt sind.




Rezept für Kalamarakia Tiganita

Zutaten:

500-800 g Tintenfischtuben (frisch oder aufgetaut) 100 g Mehl (oder eine Mischung aus Mehl, etwas Grieß und Maismehl für mehr Knusprigkeit) Salz & Pfeffer, 1 TL Paprikapulver Olivenöl oder Sonnenblumenöl zum Frittieren Zitronen (in Spalten geschnitten)

Zubereitung:

Die Tintenfischtuben gründlich waschen, trocken tupfen und in ca. 1 cm breite Ringe schneiden.

Das Mehl mit Salz, Pfeffer und Paprika in einer Schüssel oder einem Gefrierbeutel mischen. Die Ringe darin wenden, bis sie rundum leicht bemehlt sind. Überschüssiges Mehl abklopfen.

Öl in einer tiefen Pfanne oder einem Topf auf ca. 180° erhitzen. Die Ringe portionsweise für etwa 1-2 Minuten goldbraun und knusprig frittieren. Die Kalamarakia herausnehmen und auf Küchenpapier abtropfen lassen. Heiß mit Zitronenspalten und Petersilie servieren.

Tipps:

Wichtig: Die Tintenfischringe müssen sehr trocken sein, bevor sie meliert werden, damit die Panade hält.

Beilagen:

Dazu passen Tsatsiki, griechischer Salat oder Pommes frites.

Das Essen verlief ruhig, es schmeckte hervorragend und der Wein war eine Offenbarung.

Die düsteren Wolken des Wortscharmützels hatten sich verzogen und man war in eine lockere Unterhaltung übergegangen.

„Was macht ihr beiden Hübschen beruflich, oder studiert ihr vielleicht noch?“

„Entweder bist du einfach nur dumm oder du bist ein charmanter Lügner.“

Xenia hatte erneut zu einem Rundumschlag ausgeholt. Sie spielte damit auf das erkennbare Alter von ihr und Despina an. Dass sie beide aus dem Alter heraus waren, in dem man auf die Universität geht, war wohl klar erkennbar.

Despina sah Xenia vorwurfsvoll an. Es war nicht das
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